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Das Thema „Wasser“ ist ein in der altertumswissenschaftlichen Forschung zur Ibe-
rischen Halbinsel fest verankertes Thema,1 seien es nun die Wasserversorgung der 
zahlreichen antiken Siedlungen,2 die Bewässerungstechniken in der Landwirtschaft3 
oder darüberhinausgehende Themenkomplexe rund um den Umgang mit Wasser und 
Gewässern, z. B. Kulte,4 Heilquellen,5 oder die wasserbezogene Infrastruktur.6 Insbe-
sondere der Umgang mit dem saisonalen Wassermangel nimmt einen großen Raum in 
der Forschungsliteratur ein,7 was angesichts des mediterranen Einflusses auf das Klima 
entscheidender Teilbereiche der Halbinsel wenig verwunderlich ist.

Ein paar denkwürdige Ereignisse aus der jüngsten Vergangenheit verdeutlichen, 
dass gerade das Thema des Wassermangels und der regulierten Wassernutzung nichts 
an Aktualität einbüßt und in den kommenden Jahren weiter an Brisanz gewinnen 
wird. So ist die Laguna de Santa Olalla die letzte ihrer Art im spanischen Nationalpark 
La Doñana im Ästuar des großen Flusses Guadalquivir. Sie ist – mittlerweile zum wie-
derholten Mal seit den 1980er Jahren – im September 2022 vollständig ausgetrocknet, 
verursacht durch klimatische Einflüsse, aber vor allem auch vorangetrieben durch an-
thropogene Eingriffe in den natürlichen Wasserhaushalt des Nationalparks, nament-
lich durch illegale Wasserentnahmen zur Bewässerung von Obstplantagen.8

1	 Beispielhaft ist in Bost 2012 eine weite Bandbreite an wasserbezogenen Themen für den Norden 
der Iberischen Halbinsel und Südwest-Gallien vertreten.

2	 Schattner et al. 2017; Lagóstena Barrios / Cañizar Palacios 2011; Mangas Manjarrés / Martínez Ca-
ballero 2007. Zu den zahlreichen Publikationen zu Aquädukten, bspw.: Ventura Villanueva 1996; 
Iglesias Gil 2002; Sánchez López / Martínez Jiménez 2016 (jüngere Zusammenstellung).

3	 Willi 2021; Beltrán Lloris 2014; Del Pino García et al. 2011.
4	 Martos Núñez / Martos García 2011; Blázquez Martínez 2007.
5	 González Soutelo / Matilla Seiquer 2017.
6	 Campos Carrasco / Bermejo Meléndez 2021; García Moreno 1999.
7	 Z. B. Castro García 2016.
8	 Im Sommer 2023 wiederholte sich dieses Ereignis, wiederum vorangetrieben durch Wasserent-

nahmen zur Bewässerung von Erdbeerfeldern, s. dazu die Pressemeldung des CSIC (Consejo Su-
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Im September 2022 kam es allerdings noch zu einem weiteren denkwürdigen Ereig-
nis, ebenfalls in Spanien und wieder bezogen auf ein spanisches Gewässer: Erstmalig 
wurde in Europa einem Gewässer eine Rechtspersönlichkeit zugestanden; das Mar 
Menor vor Murcia an der Mittelmeerküste wurde per Gesetz zur juristischen Persön-
lichkeit erklärt mittels der „Ley para el reconocimiento de personalidad jurídica a la 
laguna del Mar Menor y su cuenca“.9 Diese Grundsatzentscheidung ist bislang einzig-
artig in Europa und hat bereits erste Überlegungen in anderen europäischen Ländern 
angestoßen, zugunsten des Umwelt- und Gewässerschutzes ähnliche Maßnahmen zu 
ergreifen. So wurde daraufhin in den Niederlanden darüber diskutiert, auch der nie-
derländischen Nordsee Persönlichkeitsrechte zu übertragen, um sie in Zukunft besser 
schützen zu können. Insofern kann Spanien in der Hinsicht als Vorreiter gelten. Die 
Tageszeitung „El País“ verwies in ihrer Pressemeldung darauf, dass ähnliche Bestre-
bungen in Kolumbien und Neuseeland bereits in die Tat umgesetzt wurden und warf 
zugleich die Frage auf, ob das Mar Menor tatsächlich eigene Rechte nach dem Persön-
lichkeitsrecht erhalten kann: „¿Puede el Mar Menor tener derechos propios como las 
personas?“10

In den antiken Kulturen finden sich bereits ähnliche Konzepte, in denen Gewässern 
in gewisser Weise ein Persönlichkeitsrecht zugestanden wird. Man denke nur an eine 
Episode in Strabons geographischem Bericht über den Mäander in der Provinz Asien 
während der römischen Herrschaftszeit. Darin beschreibt er, wie die Stadtgemeinden 
entlang der Ufer den Fluss gerichtlich verurteilten, wenn er wieder einmal seinen Lauf 
verändert und dabei die Grenzverläufe zu den Nachbargemeinden verschoben hatte. 
Wurde er für schuldig befunden, hatte er als Strafe Bußgelder zu entrichten, die aus 
dem τέλος πορθμικόν, gemeint sind wohl Fähreinnahmen, genommen wurden.11 Im 
Grunde handelte es sich dabei schließlich um Geld, das aus der Flussnutzung gene-
riert wurde, oder anders ausgedrückt, um Geld, das der Fluss selbst „verdient“ hatte.12 
In aktuellen geomorphologischen Modellierungen ist tatsächlich gut zu erkennen, wie 
sehr das Delta des Mäanders im Laufe der Jahrhunderte nach und nach vorgeschoben 
wurde und seine Form verändert hat.13 Doch auch künstlerische Darstellungen in der 

perior de Investigaciones Científicas) vom 10. August 2023: „Santa Olalla, la laguna más grande de 
Doñana, se seca por segundo año consecutivo.“

9	 Gesetz 19/2022 der spanischen Regierung vom 30. September 2022 zur Anerkennung der Lagune 
des Mar Menor und ihres Beckens als juristische Persönlichkeit nach spanischem Recht (Referenz: 
BOE-A-2022–16019), Permalink zum Gesetzestext: https://www.boe.es/eli/es/l/2022/09/30/19 
(30.7.2024)

10	 https://elpais.com/sociedad/2020-06-03/puede-el-mar-menor-tener-derechos-propios-como-
las-personas.html#?prm=copy_link (30.7.2024)

11	 Strab. 12,8,19 C 578.
12	 Für eine Interpretation dieser Textstelle und weitere Überlegungen zur Identität der „Fährgelder“ 

s. Hettinger 2022, 181–187. Zu den religionsgeschichtlichen Aspekten bieten Högemann/Oettinger 
2006 eine ausführliche Analyse und kulturhistorische Herleitung.

13	 Brückner et al. 2014.

https://www.boe.es/eli/es/l/2022/09/30/19
https://elpais.com/sociedad/2020-06-03/puede-el-mar-menor-tener-derechos-propios-como-las-personas.html#?prm=copy_link
https://elpais.com/sociedad/2020-06-03/puede-el-mar-menor-tener-derechos-propios-como-las-personas.html#?prm=copy_link
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Dichtung oder in den bildenden Künsten zeigen Flüsse oft als wilde Tiere oder an-
thropomorph, meist als auf der Seite lagernde Männer und lassen sie als solche auch 
eigenständig agieren.14 Diese Vorstellungen oder sogar Personifikationen von Flüssen 
als Gottheiten rühren sicherlich daher, dass sie in der Antike keine streng regulier-
ten, künstlichen Wasserkanäle waren, sondern naturnahe, dynamische Fließgewässer, 
die beständig ihren Lauf, ihre Ausdehnung und ihr Aussehen veränderten. Naturnahe 
Flüsse scheinen so gesehen tatsächlich ihren eigenen Willen und somit eine eigene 
Persönlichkeit zu haben.15 Die Rolle von Flüssen als Bedeutungsträger und Gestalter 
vormoderner Siedlungsräume wird auf mehreren Ebenen evident, was sich zugleich in 
den vermehrten Publikationen zu Flussthemen in jüngster Zeit mit unterschiedlichem 
Fokus je nach Fachdisziplin und Untersuchungsgebiet widerspiegelt.16

Bezogen auf die Iberische Halbinsel bestimmen bis heute die Flüsse die Landschaft, 
auch wenn die Problematik der Wasserknappheit, besonders an dem Hauptstrom An-
dalusiens, dem Guadalquivir, mehr denn je allgegenwärtig ist. Die lang zurückreichen-
de Verehrung iberischer Flussläufe spiegelt sich auch hier in den Schriftquellen, der 
Dichtung17 oder ihrer personifizierten Gestaltung als Gottheiten in der Kunst wider.18 
Wiederum ein Beispiel aus jüngster Zeit lehrt, welchen Stellenwert Flüsse einneh-
men – im konkreten Fall der Umgang mit Flüssen als Zeichen von Urbanität. Denn 
das kostspieligste Bauprojekt der spanischen Metropole „Madrid Río“ der letzten Jahr-
zehnte beinhaltete die völlig neue und mehrere Milliarden verschlingende Umgestal-
tung jenes Flusses der spanischen Hauptstadt. Seit jeher ist der Manzanares ein ver-
gleichsweise bescheidener und langsam fließender Fluss, der kaum mit der Seine, der 
Spree oder der Themse in Konkurrenz steht. Doch im Rahmen des Projekts wurden 
seine Ufer von den ihn flankierenden Autobahnen befreit, diese in den Untergrund 
verbannt und an ihrer Stelle eine artifiziell anmutende Uferpromenade mit zahlrei-
chen Parks und Freizeitmöglichkeiten geschaffen, die ihrerseits zum Flanieren und 
Verweilen einlädt. Mit dieser großzügigen Maßnahme erhielt der Fluss eine würdevol-
le Erscheinung, womit er es mit den anderen europäischen Metropolen nun durchaus 
aufnehmen kann.

Bei der Betrachtung von Flüssen und Flusstälern auf der Iberischen Halbinsel im 
Altertum fällt auf, dass in der antiken geographischen Literatur oft auf deren Beson-
derheiten verwiesen wird: Die hispanischen Flüsse seien weniger torrentiell, flössen 
viel gemächlicher dahin und brächten noch dazu keinerlei Schaden mit sich. So äu-
ßerst sich etwa Justinus, womit er sich nur auf die großen Ströme beziehen kann, die in 

14	 Zu Flussdarstellungen siehe die zahlreichen Beispiele in: Ehling/Kerschbaum 2022.
15	 Vgl. Hettinger 2022, 112–117.
16	 Um nur einige Publikationen zu nennen: Campbell 2012; Knoll et al. 2017; Franconi 2017; Bern-

hardt et al. 2019; Berns/Huy 2021; Ehling/Kerschbaum 2022.
17	 Zur Dichtung besonders G. Faßbeck im vorliegenden Band.
18	 Z. B. zur Statue des Iberus (Ebro) s. P. Castillo im vorliegenden Band; zu gelagerten Flussgöttern: 

Klementa 1993.
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den Atlantik münden und somit nicht die typischen Charakteristika der mediterranen 
Flüsse aufweisen.19 Überhaupt sei das Klima Hispaniens viel angenehmer und gesün-
der, schon wegen der beständig wehenden Meeresbrise. Hier wird auf das ozeanische 
Klima im Norden sowie auf das ozeanisch-kontinentale Klima auf der Meseta ange-
spielt, das mehr oder minder stark vom Atlantik beeinflusst wird. So stellten die klima-
tischen und geographischen Bedingungen auf der Iberischen Halbinsel in den Augen 
der antiken, an mediterrane Gegebenheiten gewohnten Betrachter zahlreiche Beson-
derheiten und Vorzüge dar. Diese Eigenschaften wirkten sich auch auf Aussehen und 
Verhalten der großen Flüsse aus: Statt über kleine kompakte Einzugsgebiete verfügten 
sie über riesige Einzugsgebiete und über Flussläufe von mehreren hundert Kilometern 
Länge, sodass sie zur Hochwassersaison eher gemächlich und nicht torrentiell anstie-
gen und dabei also auch weniger Schaden anrichteten.

Neben diesen natürlichen Gegebenheiten der hispanischen Flüsse, die dem antiken 
Betrachter besonders ins Auge fielen, spielte ein bestimmter Fluss der Iberischen  
Halbinsel einst auch in politischer Hinsicht eine entscheidende Rolle – mit Auswir-
kungen nicht nur auf Hispanien, sondern letztlich auf das gesamte damalige Römische 
Reich. Gemeint ist hier der sogenannte Ebro-Vertrag zwischen Rom und den Puniern 
aus den Jahren um 226 v. Chr., demgemäß der Fluss Iber die Grenze der Einflusssphä-
ren zwischen den beiden Mächten auf der Iberischen Halbinsel markierte. Ironischer-
weise führte gerade dieser letzte Vermittlungsversuch wohl schließlich zur erneuten 
Zuspitzung des politischen Machtkampfs zwischen Rom und Karthago.20 Flüsse, 
wie auch schon am Beispiel des Mäanders in Asien deutlich wurde, konnten also als 
Grenzlinien im politisch-rechtlichen Sinne fungieren.21

Flüsse sind aber zugleich wichtige Kommunikations- und Verbindungslinien so-
wie zentrale Begegnungsstätten von Kulturen. So siedelten auf der Iberischen Halb-
insel bereits zu einem frühen Zeitpunkt die sog. Phönizier/Punier sowie Griechen in 
Mündungsgebieten der Flussläufe und machten sich diese als Wirtschafts- und Kon-
taktzone mit der dort lebenden Bevölkerung zu nutze. Von solch bestehenden Sied-
lungsstrukturen in den Flusstälern scheinen die römischen Invasoren auf besondere 
Weise im Süden profitiert zu haben. Dort lässt sich speziell im Guadalquivir-Tal, auch 
im Hinblick auf die gute Forschungslage, ein Ballungsraum in römischer Zeit mit ei-
ner bereits intensiven Besiedlung vor Ankunft der Römer fassen, die von den neuen 

19	 Iust. 44,1,7: In hac cursus amnium non torrentes rapidique, ut noceant, sed lenes et vineis campisque 
inrigui. – „Die Flußläufe darin [Hispanien] sind nicht so wild und reißend, daß sie Schaden täten, 
sondern sanft und so, daß sie die Weingärten und Felder schön bewässern […].“ Übersetzung: 
Otto Seel 1972; ähnlich bei Strab. 3,3,4 C 153. Zu diesen Textstellen s. auch Hettinger 2022, 138.

20	 Zum Ebrovertrag und seiner Bedeutung für den Ausbruch des Zweiten Punischen Krieges zwi-
schen Rom und Karthago sowie zur Identifikation des Flusses Iber s. Barceló 1994; Bringmann 
2001; Matijević 2015.

21	 Allgemeine Überlegungen zur Flussgrenze in der Antike s. Marzolff 1994; Montero Herrero 2012, 
32 f.
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Machthabern auf neue Weise kontrolliert und genutzt wurde, insbesondere in wirt-
schaftlicher Hinsicht.

Es verwundert somit nicht, dass römische Neugründungen bevorzugt in unmittel-
barer Nähe zu Flüssen erfolgten. Corduba (Córdoba), als eine der wenigen Neugrün-
dungen im Baetis-Tal, oder die augusteische Planstadt Augusta Emerita (Mérida) am 
Anas können beispielgebend für die Nutzbarmachung der Flusslage stehen. Beide ver-
anschaulichen im Zuge der Erschließung dieser Flusslandschaft das menschliche Ein-
greifen durch monumentale, höchst beeindruckende Brückenanlagen, die zur Über-
querung der Flüsse ebenso wie zur Anbindung an wichtige Verkehrsrouten dienten.22 
Zugleich boten diese Bauwerke sich dem Besucher als technische Glanzleistung und 
ordnendes Element des Naturraums dar. Für Mérida wies Walter Trillmich zu Recht 
auf die Einbeziehung einer natürlichen Insel mit hierfür extra errichteter wellenbre-
chender Schutzmauer in die Planung hin, was nach seiner Auffassung eine zusätzliche 
Herausforderung war23 und demzufolge die Ingenieurskunst und technische Finesse 
unter Beweis stellt. Dazu gesellten sich in Augusta Emerita die benachbarten Stauseen 
und Talsperren von Proserpina und Cornalvo, ein sehr ausgeklügeltes Bewässerungs-
system samt zugehöriger Aquädukte.24

All diese Maßnahmen dienten zugleich einer wirtschaftlichen Nutzbarmachung 
der Regionen, wozu die Flüsse als solche schon einen wesentlichen Beitrag leisteten, 
betrachtet man nur die zahlreichen Fundstücke ebenso wie die hierüber rekonstruier-
baren Austauschsysteme mit unterschiedlichen Regionen des Mittelmeerraumes. Vor 
allem der Baetis samt seinen Seitenarmen war eine zentrale Achse für Handelsströ-
me, worüber einerseits massenhaft Öl,25 aber auch die Erzeugnisse aus den Minen als 
Exportgüter verschifft wurden,26 wie andererseits z. B. Marmorimporte ihren Weg ins 
Landesinnere fanden.27

Von all diesen zahlreichen Qualitäten iberischer Flüsse liefert der vorliegende Band 
einen umfassenden Einblick mit unterschiedlichen Schwerpunksetzungen. Allen Bei-
trägen gemein ist jedoch, den Naturraum mehr in den Blick zu nehmen.28 Letztlich sind 

22	 Die Anas-Brücke hat größtenteils ihren antiken Bestand bewahrt, während die Brücke in Córdoba 
mehrfach erneuert wurde: Ostos López 2014, 15–24 (Córdoba); Álvarez Martínez 1984 (Mérida). 
Zu der zweiten, den Nebenarm Albarregas überquerenden Brücke: Pizzo 2013, 1538. 1542. 1549.

23	 Trillmich 1990, 302 f.
24	 Grewe 2010, 19–24.
25	 Monte Testaccio: Remesal Rodríguez 1998; Blázquez Martínez / Remesal Rodríguez 2014.
26	 Schattner 2023 zur wirtschaftlichen Einbindung der erzreichen Stadt Munigua im Guadalqui-

vir-Tal.
27	 Beltrán Fortes et al. 2018.
28	 Dieses starke Gefälle zwischen Bild- und Raumanalyse wurde bereits in Reaktion auf unseren 

Call for Papers im Frühjahr 2022 sichtbar. Allein ein Beitrag befasste sich auf dem Workshop mit 
der bildlichen Präsenz exotischer Flüsse (Nil, Euphrat, Acheloos) in Hispanien. Demgegenüber 
nimmt im jüngst erschienenen Sonderband der „Antiken Welt“ die Bilderwelt zu Flüssen einen 
Schwerpunkt ein: Ehling/Kerschbaum 2022.
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Flüsse und deren Täler zentrale Elemente unserer erfahrbaren Umwelt, mit ihnen tre-
ten wir in ein unauflösliches Wechselspiel, formen, beeinflussen und bestimmen uns ge-
genseitig. Die Vorteile und Risiken solcher Siedlungszonen sind allgegenwärtig, genau-
so wie die anthropogenen Eingriffe in jene Flusssysteme (Staudämme, Kanalisierung 
etc.) bis weit in die Antike zurückreichen. Die große Resonanz auf unseren Call lässt 
sich nicht zuletzt aus einem seit längerer Zeit verfolgten sog. spatial turn in den Geistes- 
und Kulturwissenschaften erklären, der den physischen und imaginären Raum in den 
Mittelpunkt des Interesses rückt.29 Für die Raumanalyse sind Flüsse prädestiniert, sind 
sie doch weit mehr als ein geographischer Marker zur Definition und Grenzziehung 
von Untersuchungsregionen.30 Ihre stetigem Wandel unterliegende physische Präsenz, 
ihre zeitimmanenten Zuschreibungen und Funktionen charakterisieren sie als höchst 
dynamische Gebilde mit zahlreichen Beziehungsgeflechten, die den Nährboden für 
eine interdisziplinäre Dechiffrierung liefern. Jene Dynamik von Räumen ist wichtige 
Prämisse und zugleich Denkansatz des spatial turn.31 Der Titel des Bands „fluide Räu-
me“ rekurriert auf diese Eigenschaft von Flüssen, deren „Naturell“ alles andere als sta-
tisch ist, sondern kontinuierlich fließend den Raum über die Zeit hinweg verändert.32 In 
der Archäologie etablieren sich derzeit Begriffe wie riverscape oder flowscape,33 um den 
heuristischen Unterschied zum lange Zeit eher arbiträr behandelten Untersuchungs-
gegenstand Flüsse bzw. Flusssysteme von der reinen landscape archaeology zu betonen. 
Die Hinwendung zu Flusstälern ist ein geeignetes Laboratorium, um die verschiede-
nen Ansätze der einzelnen, in dem Band vereinten Fachdisziplinen aufzuzeigen und 
ihr mögliches Zusammenwirken zu beleuchten. Der geographische Rahmen ist durch 
die Iberische Halbinsel gesetzt, der sich aus dem Forschungsschwerpunkt der beiden 
Herausgeberinnen ergibt und im Braudelschen Sinne einer longue durée34 mit einem 
Spektrum von mehreren Jahrhunderten ausgehend von der Antike bis in das Mittelalter 
betrachtet wird. Das Ergebnis der einzelnen Beiträge ist ausgesprochen facettenreich 
und scheint den Beobachtungen von Döring und Thielmann zu entsprechen, wo nicht 
von „dem“ spatial turn im Singular, sondern vielmehr von vielen turns die Rede ist.35 Der 
interdisziplinär angelegte Band liefert verschiedene Perspektiven und Analysekatego-

29	 Ausführlich zum Ansatz, der Forschungsgeschichte sowie den „Fallstricken“ des spatial turn bzw. 
(re)turn, der seit den 1980er Jahren zahlreiche Disziplinen beschäftigt: Hofmann 2015. Zu den ver-
schiedenen turns, ihrer Definition und Geschichte s. Bachmann-Medick 2014; bes. zum spatial turn 
jüngst Bachmann-Medick 2019; ferner zu römischen Städten Filippi 2022.

30	 Brughmans et al. 2021, 34 sehen den spatial turn als zentralen Impuls für die Flussforschung.
31	 Hofmann 2015, 29.
32	 Vgl. Edgeworth 2011: Das Dynamische folgt zugleich im Titel „fluid pasts“ und „archaeology of 

flow“.
33	 Z. B. der Titel „Following the River: Flowscapes as Clusters of Communication in the Ancient 

Mediterranean World“ von Elisa Abbondanzieri und Mariachiara Franceschini zu ihrer Session auf 
der EAA in Rom 2024; z. B. „riverscape“ des römischen Padua: Kreuz 2020, 25.

34	 Braudel 1998.
35	 Döring/Thielmann 2008, bes. 11.
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rien, die teils geographische, teils archäologische, kulturwissenschaftliche und literari-
sche Zugänge eröffnen und weniger ein allumfassendes Raumkonzept liefern können 
oder gar wollen. Auch wenn es inhaltlich mehrere Überschneidungen gibt, wurde ver-
sucht, die verschiedenen Schwerpunkte in einzelnen Kapiteln zusammenzufassen, die 
zugleich Spiegel der derzeitigen Forschungstrends und aktuellen methodischen Zugän-
ge zur Flussforschung auf der Iberischen Halbinsel sind. Zu ihren Gunsten wurde die 
einstige Struktur des zugehörigen XIII. Toletum-Workshops36 aufgelöst:

Im ersten Kapitel Mensch und Umwelt: Fluss- und Küstenlandschaften im Wandel der 
Zeit wird von allen Beitragenden eine diachrone Perspektive eingenommen und die 
Dynamik in den von ihnen betrachteten Zeitfenstern in einem spezifischen Raum ana-
lysiert, gewissermaßen eine chorologische Perspektive eingenommen. In den Beiträ-
gen von María Juana López Medina und Jan Schneider stehen die Siedlungsstrukturen 
im Fokus des Interesses, wie sich die Lage von Orten über die Zeiten hinweg verändert 
oder eben konstant bleibt. Ausgangsbasis sind Daten von Prospektionen und Surveys, 
für deren Auswertungen Geoinformationssysteme herangezogen werden. Befasst sich 
López Medina mit Almería und dem Tal des Almanzora, mehr einem Nebenfluss, be-
schäftigt sich Schneider mit drei Hauptströmen der Halbinsel: Ebro, Guadalquivir und 
Duero. Letzterer Verfasser stellt einen Vergleich von Siedlungsräumen zwischen Küs-
tenregionen und inneren, geschlossenen Siedlungskammern an und kommt zu dem 
Ergebnis, dass es keine größere Diskrepanz in der Präferenz solcher Siedlungsräume 
und deren Entwicklung gebe. López Medina nähert sich der Genese von Siedlungs-
strukturen über die politischen Zäsuren und wirtschaftlichen Verhältnisse an. Beide 
kommen in ihren jeweiligen Untersuchungsräumen zu einem vergleichbaren Resultat 
für die Kaiserzeit, nämlich in der Summe eine Verdichtung des Siedlungsraums in der 
Ebene und zugleich in Flussnähe.

Auch Henry H. B. Clarke betrachtet in seinem Beitrag das Duero-Tal, aber mit 
einem literarischen Zugriff auf die Materie. Denn entgegen der Erzählung bei Stra-
bon, die jene Einwohner als wild und isoliert brandmarkt, kann er eine auf mehreren 
Austauschmechanismen basierende, stark vernetzte Bevölkerung postulieren, deren 
wichtige Route der Kommunikation der Fluss Duero war. Das Denkmodell von spe-
zifischen Zuschreibungen bzw. jenen „Container-Vorstellungen“ von Kulturen ist in 
dieser ganz eigenen Dynamik von Flusssystemen demzufolge mehr als obsolet.

Naturereignisse bestimmen seitjeher unseren Lebensraum und können diesen ein-
schneidend verändern. Juan Manuel Martín Casado widmet sich in seinem Beitrag 

36	 XIII. Toletum-Workshop im Oktober 2022: „Hispaniens Flusstäler in diachroner Perspektive: 
Interdependenz von Mensch und Umwelt zwischen Republik und ‚long Late Antiquity‘ (3. Jh. 
v. Chr. – 9. Jh. n. Chr.) / „Valles fluviales de Hispania en perspectiva diacrónica – Interdepen-
dencia entre hombre y medio ambiente desde la República hasta la ‚long Late Antiquity‘ (ss. III 
a. C. – IX d. C.)“. Zum vollständigen Programm: https://www.toletum-network.com/workshops/ 
xiii-workshop-2022 (30.7.2024)

https://www.toletum-network.com/workshops/xiii-workshop-2022
https://www.toletum-network.com/workshops/xiii-workshop-2022
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dem Phänomen der Tsunamis und Wasserbeben (extreme wave events, kurz EWE) am 
Golf von Cádiz zwischen dem 3. und 5. Jh. n. Chr. Auch wenn die drastische Tragweite 
solcher Ereignisse ohne Zweifel ist, legt der Autor die Problematik in ihrer zeitlichen 
Präzisierung und ihrem Schweregrad offen, wozu er die Quellen (historiographisch, 
geologisch, archäologisch) einer kritischen Analyse unterzieht und zugleich auf ihr 
Zusammenspiel zugunsten einer Bewertung appelliert.

Die Beiträge im zweiten Kapitel Infrastruktur, Neuorganisation, Konnektivität legen 
den Fokus mehr auf die materielle Umwelt, jenem Nutzen und die Nutzbarmachung 
von Landschaft, in der Flüsse mehrere Qualitäten besitzen. Besonders in Umbruchs
phasen, bedingt durch einen politischen Wandel, lassen sich die Übernahme, Kontrolle, 
Neustrukturierung sowie daraus folgend neue Beziehungsgeflechte aufzeigen. So legen 
die ersten drei Beiträge ihren Schwerpunkt auf die römische Zeit, der Machtergreifung 
Roms über die Iberische Halbinsel. Die Schiffbarkeit von Flüssen war eine Grundvoraus-
setzung für eine funktionierende, verkehrstechnisch geeignete Infrastruktur, womit sich 
der Beitrag von Pepa Castillo Pascual besonders anhand des Iberus (Ebro) auseinander-
setzt. Als wichtige Route für Handel und Mobilität dieses verehrten Flusses, wie es eine 
Statue ihm zu Ehren verdeutlicht, kann die Autorin die große kulturelle Bedeutung jenes 
einzigen ins Mittelmeer mündenden Hauptstroms der Halbinsel herauskristallisieren.

Die Verflechtungen solcher Räume nicht nur wirtschaftlich, sondern auch sozial, 
versucht der Beitrag von Enrique Aragón Núñez und Patricia Ana Argüelles Álvarez 
mithilfe der Social Network Analysis an der Küste von Almería und dem zugehörigen 
Territorium zu beleuchten. Jene Betrachtungsweise ist sehr ergiebig, reflektiert sie 
doch die zahlreichen Konnektivitäten und Wechselbeziehungen mitsamt ihren Mög-
lichkeiten für neue Vernetzungen und Beziehungen.

Mit dem antiken Ort Calduba (Sierra Aznar) am südspanischen Fluss Guadalete 
liefert Isabel Rondan-Sevilla ein Beispiel zu Wassernutzung und zugleich zur Kontrol-
le dieser wichtigen Ressource unter römischer Herrschaft. Auch wenn sich die Stätte 
und genaue Funktion derzeit noch nicht in allen Details erschließt, ist sie ein prägnan-
tes Beispiel für das anthropogene Eingreifen in diesen Umwelt- und Kulturraum und 
manifestiert die Kenntnis und Vorgehensweise im Zuge der römischen Inbesitznahme,  
was einen gewissen (technischen) Wissenstransfer in die Region bedeutete und sich in 
Abstimmung auf die lokalen Bedingungen vollzog.

Gefolgt wird dieser Beitrag von der Untersuchung Sant Hilari d’Abrera in Katalo-
nien am Fluss Llobregat durch das Forscherteam Gisela Ripoll et al. Sie tangieren ei-
nen weiteren grundlegenden Aspekt: Wasser und seinen heilenden Nutzen. Bereits 
in römischer Zeit scheint eine Heilquelle an jenem Ort bekannt gewesen zu sein, die 
baulich durch eine postulierte Therme gefasst37 und in nachrömischer Zeit in einen 

37	 Laut Ripoll et al. gibt es derzeit keine Indizien für die Identifikation einer Villa an jenem Ort, 
sodass die These einer Therme bevorzugt wird. Es bleibt zu hoffen, dass künftige Studien die An-
nahme bestätigen.
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Kirchenbau inkorporiert wurde. Der Bezugspunkt blieb die Heilquelle, aber die bauli-
che Form wandelte sich in Folge des neuen, christlichen Glaubens. Vielleicht fungierte 
diese Stätte auch als einer jener „Erinnerungsorte“38 mit einer hierdurch beeinflussten 
Persistenz, was im Beitrag allerdings unberührt bleibt.

Im dritten Kapitel Flüsse und Flusstäler: Adern der Wirtschaft wird das Augenmerk 
auf die Flusstäler als bedeutende Wirtschaftsräume gelenkt. Bereits in einzelnen vor-
hergehenden Beiträgen klang diese Qualität von Flüssen an, in ihrer Rolle als wichtige 
Motoren der Wirtschaft, die als Verbindungslinien ein reges Netz an weiteren Kultur-
beziehungen aufbauen können.39 Der großen Ressourcenreichtum an Erzen der Halb-
insel weckte schon früh das Interesse von Phöniziern/Puniern und Griechen und war 
sicherlich der zentrale Faktor, warum Rom nach dem Ende des Zweiten Punischen 
Krieges Hispanien vollständig für sich gewinnen wollte und hierfür letztlich zwei zähe 
Jahrhunderte andauernder kriegerischer Auseinandersetzungen in Kauf nahm.

Neben den Möglichkeiten des effektiveren Transports wurde Wasser auch für die 
Gewinnung des Erzes genutzt, wie es der Beitrag von Almudena Orejas et al. zu den 
Goldminen im Nordwesten der Halbinsel mit einem Fokus auf Las Médulas offenlegt. 
Anhand der schriftlichen Überlieferungen, v. a. bei Plinius, kombiniert mit den inten-
siven archäologischen Studien wird die Dimension der hier stark veränderten Land-
schaft in römischer Zeit durch die in den Berg getriebenen zahlreichen Kanalsysteme 
zum Ausschwemmen des Goldes mithilfe von Wasser mehr als deutlich.

Dieser einzigartigen Befundsituation von Las Médulas dient Isis Oates als geeig-
netes Laboratorium für ihre Fragestellung. Anhand von Satellitenbildern und Ortho-
fotos kombiniert mit dem Ansatz der Fernerkundung sowie GIS möchte sie das Po-
tential zur Nutzung dieser Datenlage sichtbar machen. Als Instrument des sog. remote 
sensing, einer nichtinvasiven Methode ohne jegliche Eingriffe in den Boden, birgt es 
zahlreiche Möglichkeiten zur Beurteilung der Beschaffenheit von Landschaften aus 
einer gewissen „Ferndiagnose“ heraus. Auch wenn der Versuch im vorliegenden Fall 
fehlschlug, gibt es bereits positive Ergebnisse für andere Untersuchungsregionen, die 
ein effektives Zusammenwirken der Altertumswissenschaften und Geographie für die 
konkrete Raumanalyse untermauern.40

Einer nichtinvasiven Herangehensweise nähern sich ebenfalls Miriam González 
Nieto und José Luis Domínguez Jiménez zur Beschreibung eines Teils des erzreichen 
Wirtschaftsraums in der Sierra Morena an. Mithilfe von LiDAR, Photogrammmetrie 
und geomagnetischer Prospektionen rekonstruieren sie die Landschaft zwischen den 
Tälern Alcudia und Guadiato.

38	 Wichtiger Aspekt des spatial turn, hierzu: Hofmann 2015, 27. Zu der Betrachtung von „Erinne-
rungsorten“ z. B. Assmann 1999; Stein-Hölkeskamp/Hölkeskamp 2006.

39	 Z. B. Berns/Huy 2021.
40	 Ergiebige Resultate wurden mit „Satellite Remote Sensing“ z. B. für Mantineia erzielt: Donati/

Sarris 2016.
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Ana C. Silveira nimmt einen anderen Blick mit der Frage nach Konstanten eines der-
artigen Wirtschaftsraums am Beispiel des Sado-Flusstales ein. Sie zeigt auf, inwieweit die 
schriftlichen und archäologischen Zeugnisse aus dem Mittelalter Rückblicke auf die weit 
spärlichere Überlieferung der antiken Zeit erlauben können und so Kontinuitäten in der 
Nutzung dieses Territoriums, dem Handel und der Infrastruktur sichtbar machen.

Das letzte Kapitel Flüsse im literarischen Diskurs setzt sich in zwei Beiträgen mit Flüs-
sen und Flusstälern in der schriftlichen Überlieferung auseinander. Diese Quellen sind 
wichtige Zeugnisse für die Wahrnehmung und Rezeption zu bestimmten Zeiten von 
Flüssen, ebenso wie sie zur Beleuchtung ihrer Funktionen beitragen, was in beiden Ar-
tikeln einen Schwerpunkt einnimmt. Hierzu wählt die Verfasserin Valery A. Berthoud 
Frías einen Ansatz aus den Digital Humanities, indem sie computergestützt die Nen-
nung von hispanischen Flüssen in den Werken von Plinius dem Älteren und Claudius  
Ptolemäus vergleichend einander gegenüberstellt und auswertet. Sie kommt in ihrer 
Analyse zu dem Ergebnis, dass Plinius mehr Wert auf die strategische und kulturelle 
Bedeutung von Flüssen legt, während Ptolemäus eine größere Präzisierung in der geo-
graphischen Lokalisierung (Koordinaten) von Quellgebieten, Flussläufen und Mün-
dungen aufzeigt. Der Romanist Gero Faßbeck kann mit seinem zeitlich vom Schwer-
punktthema entkoppelten Blick in die frühneuzeitliche Dichtung Spaniens aufzeigen, 
dass jene Flüsse weit mehr als nur passive Elemente sind, sondern zahlreiche Zuschrei-
bungen erhalten und Funktionen erfüllen, die sie als sehr reziproke und facettenreiche 
Gebilde erkennen und deren Eigenschaften sich nicht auf einzelne Dichotomien he
runterbrechen lassen.

In der Summe zeigt sich an den einzelnen Beiträgen bedingt durch die verschiede-
nen Disziplinen und eingenommenen Blickwinkel ein sehr heterogenes Bild. Eine in-
haltliche Synthese ist daher weder möglich noch angestrebt. Vielmehr ist es das erklär-
te Ziel des Bandes, dem und der interessierten Lesenden eine möglichst weit gefasste 
Zusammenschau momentan durchgeführter Forschungsprojekte sowie der aktuell 
vorherrschenden Forschungstrends anzubieten, deren Einschätzung und Auswertung 
letztlich dem Lesepublikum selbst überlassen bleibt und künftige Ergebnisse derzeit 
laufender Studien zu Flüssen auf der Iberischen Halbinsel schärfen mögen.41

41	 Um nur einige aktuelle Projekte zu nennen: Speziell für den Südwesten der Iberischen Halbinsel 
werden an der Universität Cádiz, unter der Leitung von Lázaro Lagóstena Barrios, seit 2012 ver-
schiedene auf Flüsse und Flusstäler fokussierte Forschungsprojekte durchgeführt; zunächst unter 
dem Namen RIPARIA mit zwei Projektphasen von 2012–2015 bzw. 2016–2019 und aktuell seit 2023 
unter dem Titel „AQVIVERGIA: La interacción sociedad-medioambiente en cuencas fluviales de 
Hispania meridional. Conceptualización y praxis“. Alle drei Forschungsvorhaben zeichnen sich 
durch ihre Interdisziplinarität und eine verstärkte Einbindung geoarchäologischer und geophy-
sikalischer Fachbereiche aus, s. bspw.: Lagóstena Barrios 2015; Lagóstena Barrios 2019; Lagóste-
na-Barrios / Aragón-Núñez 2023. Ausgehend von dem antiken Ort Carissa Aurelia wird derzeit 
seine Einbettung im Guadalete-Tal auf mehreren Ebenen und mithilfe eines vielfältigen Metho-
denspektrums (u. a. Prospektion, Grabung, Survey) analysiert, s. vorab: Heinzelmann et al. 2022.
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